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genheiten) und vom Mittelrhein (deutſche Cenſur und 
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nigin Victoria). — Aus Madrid. — Aus Liſſabon. 
— Aus London. — Aus der Schweiz. — Schrei⸗ 
ben aus Konſtantinopel. 


zur Weichſel noch nicht beſtimmt, und es iſt noch nicht 
beſchloſſen, ob für eine Eiſenbahn von Köln in 5 
Richtung nach Mainz die Conceſſion ertheilt werden 
wird, noch weniger eine Richtung feſtge ent.“ f 

9. C.) Man erwartet in dieſen agen von Sei: 
ten des Miniſteriums des Innern und der Finanzen 
eine Verordnung, welche nähere Beſtimmungen Über die 
Zuläſſigkeit der Ausfuhr der Kartoffeln enthält. Die: 
ſelben werden durch den Umſtand motivirt, daß in die⸗ 
ſem Augenblicke, wo es ſich noch nicht beſtimmen läßt, 
ob bei der in den meiſten Provinzen nur mittelmäßigen, 
in vielen Landestheilen aber kaum als mittelmäßig zu 
betrachtenden Ernte, der eigene Bedarf die großen Exporte 
zuläffig machen wird, die ſich durch die häufenden Be: 
ſtellungen, welche man von Amſterdam, Antwerpen und 
Brüſſel, ſowie von vielen anderen nieberländifchen und 
belgiſchen größeren Handelsplätzen hier in Berlin, Stet⸗ 
tin und Danzig macht, vermehren; auch ſollen jene Be⸗ 
ſtimmungen ſich auf mehrere andere Produkte der Land: 
wirthſchaft beziehen. 

(Köln. 3.) Von dem Minifterium des Innern, 
2. Abthellung C., iſt ſoeben ein kurzes gedrucktes Ver: 
zeichniß der Bücher ausgegeben, denen durch das Ober: 
Cenſurgericht entweder die nachgeſuchte Druckerlaubniß 
erthellt oder verſagt worden ift, Die Claſſe der erſtern 
nimmt im Verzeichniſſe 8 Quartſelten ein, die der letz⸗ 
tern nur eine Quartſeite, alſo ein augenſcheinlicher Be: 
weis, daß nur wenige Bücher bei uns verboten und viele 
zugelaſſen werden. Das Verzeichniß iſt vom 5. Auguſt 
d. J. datirt und bezieht ſich auf ein vorangegangenes, 
unter dem 25. Nov. v. J. mitgetheiltes Verzeichniß, 
das mir aber damals nicht vor Augen gekommen iſt. 
Wie es mir ſcheinen will, muß aber das Verzeichniß 
der Schriften, denen die Druckerlaubniß verſagt m durch 
viele jetzt vielleicht noch nicht fpruchreife Erkenntniſſe des 
Ober⸗Cenſurgerichts vervollſtändigt werden, indem eine 
Reſhe von Büchern darin fehlt, deren Verkauf hier vor⸗ 
läufig verboten iſt. Eine in Hamburg unter dem Titel: 
„Das Juſtizminiſterium Mühlers, Rechtsverfaſſung, 
Rechteverwaltung und Rechtspflege in Preußen in den 
Jahren 1831—44, Rhapſodieen aus der Feder eines 
praktiſchen Jutiſten“, erſchienene Schriſt erregt hier viele 


werden müßten. Das Obercenſurgericht hat biefe Anz 
ſicht verworfen und dadurch erkannt, daß man die ges 
ſtrichenen und wieder zum Druck geftätteten Stellen in 
oder a Sr Zuſammenhang mit dem urſprünglich erlaub⸗ 


ten Reſte abdrucken dürfe, 

Vom Mittelrhein, 7. Sept. (Köln. 3.) Wie das 
ſechſte Heft der Zeitſchrift von Eberty: „Die Reform, 
Monatſchrift für Recht und Geſetzgebung“ iſt auch das 
eben erſchienene ſiebente, vorzugsweiſe wegen des Bei⸗ 
trags von Nauwerck: „Deutſche Cenſur und Preß⸗ 
freiheit von großem Intereſſe. „Der Verfaſſer ſpricht 
ſich im Eingange über ſeine Hoffnungen und über die 
Bedingung ihrer Erfüllung dahin aus: „Hätte man 
alle deutſchen Schriſten über Cenſur und Preßfrelheit, 
welche in dieſem Jahrhundert und beſonders ſeit 1815 
erſchienen ſind, beiſammen — man müßte ſtaunen über 
die Bibliothek. Und wer zählt gar die Zeitungsartikel 
über denſelben Gegenſtand? Schon feit 1840 allein ift 
unermeßlich viel Papier dabei aufgegangen. Was 
hat nun das alles geholfen? Anſcheinend nichts, wirk⸗ 
lich aber ſehr viel, nämlich ſo viel: daß Deutſchland 
nun endlich bald gleichfalls freie Preſſe beſitzen wird. 
Kann man irgend etwas ohne Sehergabe mit „Beſtimmt⸗ 
heit behaupten, ſo iſt es dies. (72) Wir würden ſchon 
längſt mit der Sache auf dem Reinen fein, zwänge 
uns nicht der eigenthümlich deutſche Dämon, die noth⸗ 
wendigen Reformen erſt unermeßlich lange, weitſchweifig 
und gründlich, dreimal mehr als nöthig, zu bedenken, 
zu beſprechen, hin und her zu drehen, zu beleuchten und 
— für eine Zeit lang zu den Acten zu legen. Zuletzt 
gelangen wir denn doch auch zum Ziele; ja ſogar, es 
eröffnet ſich immer mehr Ausſicht, daß die Deutſchen 
ein gut Theil ihrer althergebrachten Gemüthsruhe, Lang⸗ 
ſamkeit und politiſchen Schlottrigkeit aufgeben werden. 
Sie haben ſchon an Rährigkeit und lebhafter Betrei⸗ 
bung öffentlicher Angelegenheiten gewonnen und je mehr 
Selbſtbeſtimmung und volksthümliche Macht bei Ent⸗ 
ſcheidung innerer Fragen ſie dadurch erringen, deſto mehr 
wird ſich der Puls ihrer Geſchichte beſchleunigen, deſto 
regelmäßiger die Ausſonderung verbrauchter und ſchaͤd⸗ 
licher Stoffe vor ſich gehen, deſto ſeltener das unglück⸗ 
liche Zuſpükom men und die verderbliche Verſchlebung 
dringender Verbeſſerungen werden. — Woran liegt es 
denn, daß wir noch immer keine Preßfreiheit haben? 
Etwa an der Freiheitsſcheu? Aber es handelt ſich nicht 
ſowohl um die Freiheit, wie fie alle Tage von oberfläch⸗ 


Inland. 


Berlin, 14. Sept. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Geh. Reglerungs⸗Rath 
v. Hauteville zu Breslau den rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Landgerichts⸗Rath 
Kaulfuß zu Poſen, ſo wie dem Kaufmann und Zünd⸗ 
waaren⸗Fadrikanten Barthol zu Berlin den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem katholiſchen Schullehrer 
Erbs zu Friedrichsſtadt⸗Neiſſe und dem Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Boten und Executor Netzel zu Glatz das 
allgemeine Ehrenzeichen; dem Theater⸗Billet-Einnehmer 
Clima in Berlin die Rettungs- Medaille am Bande 
zu verleihen; ſa wie den Geheimen Oder-Regiſtrator, 
Hofrath Marquardt, zum Geheimen Kanzleirath, den 
Geheimen Regiſtrator Spangenberg zum Kanzleirath; 
und Allerhöchſtihren bisher. Conſul Joh. Wilh. Schmidt 
in Newyork zum General⸗Konſul in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Steuermann Seyffert in Pritzerbe, Regierungs⸗ 
Bezirks Potsdam, die Anlegung der von dem Senate 
der Stadt Hamburg ihm verliehenen, zur Erinnerung 
an den Brand im Jahre 1842 geftifteten Medaille zu 
eſtatten. 
> — Juſtiz⸗Commiſſarius Mouillard zu Kupp iſt 
zum Notarius im Departement des Ober⸗Landesgerichts 

bor beſtellt worden. 
2 re der Fürſt von Clary und Aldrin⸗ Aufmerkſamkeit. 
gen iſt von Teplig, und Se. Excellen! dee Generate | (Tt. 3.) Als Nachfolger des am 27ſten v. M. in 
Lieutenant und commandirende General des Öten Armee⸗ Glogau verſtorbenen Chef⸗Präſidenten des daſigen Ober⸗ 
Cotps, Graf v. Brandenburg, von Stettin hier ans Landesgerichts, Oswald, nennt man den Vice⸗Präſiden⸗ 
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ekommen. 
} Se. Excellenz der Geheime Staats⸗ und Finanzmini⸗ 


er Flottwell iſt nach Trier abgereiſt. 

5 Kr Beförderungen und Ver⸗ 
ſetzungen in der Armee. Die Oberſten Spillner 
und Bonſac, ſo wie Oberſt⸗Lieut. v. Suckow als 
Commandeurs des 29., 17., 32. Inf. ⸗Rgts. beſtätigt. 
v. Stempel, Major vom 5. Kür.⸗Rgt., zum etatsm. 
Stabsoſſizler ernannt. Roſa, Heckert, v. Unruh, 
J. ⸗Fähnt. von der 2. Ing.⸗Inſp. zu aggr. Sec.⸗Lts. 
mit Inf.⸗Gehalt, Gr. Finkenſtein, Oberſt⸗Lieut. u. 
inierim. Comdr. des 1. Garde: Ulan.⸗ (Ldw.⸗) Rgts., 
mt Beibehalt ſeines Verhältniſſes als Flögel⸗Adj. zum 
inerim. Comdr. des Rgte. Garde du Corps, v. Char 
mer, Oberſt⸗Lt. vom 3. Inf.⸗Rgt., zum interim. 
Condr. des 8., v. Harder, Oberſt⸗et. vom 30. Inf.⸗ 
Rg., zum interim. Comdr. des 16. Inf.⸗Rgis., von 
Rworff, Major vom 3. Huſ.⸗Rgt., zum interim. 
Condr. des 1. Ulan.⸗Rgts. ernannt. Prinz Alexan⸗ 
der zu Soms-Braunfelt,, Major, aggr. dem 12., als 
etatsn. Stabsoffizier zum 3. Huſ.⸗Rgt., v. T. birſchey, 
Sec. Et. vom 29, zum 7. Inf gt, verſetzt. Bei 
der tandwehr: 
6. Rte., bei feiner Verabſchiedung der Charakter als 
Sec.⸗t., Ausſicht auf Anſtellung bei einer Veteranen⸗ 
Sectin u. Penſion bewilligt. Abfhiedsbemilliguns. 
gen: v. Lüttwitz, Sec.Lt. vom 6. Inf. Rgt., von 
Großnann, Hauptm. vom 7. Inf. Rgt, dieſem als 
Major mit der Rgts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., 


Ausſich auf Givilverforgung u. Penſion, der Abſchieb 


bewillig v. Eckartsberg, P.⸗Jähnr. vom 7. Inf. 
Rgt., peidet aus. 

Der lllg. Pr. Ztg. wird aus ſicherer Quelle gemel⸗ 
det: „zie Richtung der Berlin⸗Königsberger Eiſenbahn 
(/. d. gie, Ztg.) iſt für die Strecke von Berlin bis 


Schwenzer, Feldw. vom 1. Bat. 


ten des Ober⸗ Landesgerichts zu Breslau, Grafen von 
Rittberg. — Nach einem vor uns liegenden amilichen 
Verzeichniß waren mit Einſchluß der Rheinprovinz am 
J. Juli 1845 66 Präſidenten, 498 Räthe und Aſſeſ⸗ 
ſoren, 750 Subaltern und 240 Unterbeamten, im Gan⸗ 
zen 1509 etatsmäßige Beamten bei den Odergerichten; 
nicht mit eingeſchloſſen in dieſe Summe ſind die beim 
Juſtizminiſterium, beim geheimen Ober⸗Tribunal und bei 
dem rheiniſchen Reviſions⸗ und Caſſatlonshofe angeſtell⸗ 
ten Präſidenten, Räthe und Beamten. Die Hauptſumme 
aller Juſtizdeamten aber mit Einſchluß von 660 Juſtiz⸗ 
Commiſſarien, Advokaten und Notarien beläuft ſich a: f 
nahe an 16,000. Die größere Hälfte von ihnen ſteht 
in feſter Beſoldung, die Uebrigen aber beziehen nur Re⸗ 
munerationen, und beinahe 3000 arbeiten nur auf Aus⸗ 
ſicht zu einer feſten Anſtellung ohne allen Gehalt. Ein 
Umſtand, der abermals an die zweckmäßige Warnung 
des Juſtizminiſters Mühler in Beziehung auf den gro⸗ 
ßen Andrang zum Studium der Rechte und den Aſpi⸗ 
rantenſtellen erinnert. 
Danzig, 11. Sept. — Ihre Maj. die Kalſerin 
von Rußland paſſicte mit hohem Gefolge heute um 
10%, uhr unſern Ort. Das Diner wird nicht in Katz, 
185 früher beſtimmt, ſondern in Neuſtadt eingenommen. 
Aachen, 10, Sept. (Aach. Z.) Heut ſſt hier die 
Nachricht eingegangen, daß der König der Niederlande 
am aten bei ſeiner Anweſenheit in Luxemburg den Star 
tuten der Aachen⸗Maſtrichter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft die 
Genehmigung ertheilt hat. 
Elberfeld, 10. Aug. — Die hieſige Zeitung hatte 


lichen Widerbellern mißverſtanden und verdreht wird, 
nicht um die ſchrankenloſe Freiheit, d. h. die Willkür, 
ſondern um das Preßgeſetz, die maßvolle, würdige, ge⸗ 
ſetzliche Freiheit der Preſſe. Tauſendmal ſchon hat man 
auseinander geſetzt, was das Geſetz will, und daß von 
Willkür gar nicht die Rede ſein kann. Aber immer 
von Neuem müſſen wir die klägliche Verleumdung und 
den lächerlichen. Angſtſchrei hören, als forderten die 
Freunde der Preßfreiheit zügellofe Raſerei, Hervorbruch⸗ 
aus Stand und Banden, Mord und Todtſchlag. — 
Der Grund, warum wir die Preßfreihelt noch entbeh⸗ 
ren, iſt der: — daß ſich das öffentliche Bewußtſein 
noch nicht mit hinlänglicher Uebereinſtimmung und Ent⸗ 
ſchiedenhelt für ihre Nothwendigkeit ausgeſprochen.“ 
Hieran knüpft der Verfaſſer eine Frage an, denn er 
fügt hinzu: „Eine Sache für fi) iſt freilich die Frage: 
was müßte man billiger Weiſe von der Einſicht und 
dem freien Willen der Regierungen erwarten? Wie er⸗ 
ſcheint namentlich unſere höchſte Natlonalſtelle?“ Der 
Verfaſſer liefert hierauf „die Preßgeſchichte des deutſchen 
Bundes,“ am Schluſſe hinzufügend: „Unter dem Ein⸗ 
drucke dieſes Ueberblickes wird man kaum zu hoffen 
wagen, daß die deutſche Preßfreiheit von Bundes wegen 
ins Leben gerufen werde. Weit gegründeter iſt die Er⸗ 
wartung, daß ſie durch Preußen zur Geltung gelange. 
Nicht wenige Männer und Parteien von ſehr verſchle⸗ 
nen Anſichten vereinigen ſich bereis in der einfach menſch⸗ 
lichen Ueberzeugung, über welche außerhalb Deutſchlands 
zwiſchen Tories und Whigs, Reformers und Radicalen, 
Miniſteriellen und Oppoſitioniſten, Monarchiſten und 


mehre ihr vom Cenſor geſtrichene Stellen an das Ober Republicanern, Centraliſten und Föderaliſten u. f. w. 


Cenſurgericht geſchickt und die Druckerlaubniß dafür er⸗ nicht der geringſte Streit herrſcht, in der Ueberzeugun : 
balten. Als fie diefe nun einzeln abdrucken laſſen woll⸗ daß allen Parteien und Standpunkten gleiches Recht 


te, verweigerte der Cenſor aufs Neue dieſen Abdruck 
und bemerkte, daß die Artikel vollſtändig abgedruckt 


und gleiche Freiheit, ihre Gedanken zu veröffentlichen, 
gebührt.“ Dieſe Betrachtung ſührt den Gelee af 


+ 


— 1948 — 


die Beſprechung der von einem einflußreichen preußiſchen Wan zemann.“ Der Eindruck dieſes neuen Erlaſſes auf Gunſten des Miniſteriums ausgefallen. Es wird bes 


Beamten verfaßten Schrift: „Ideen zur E nführung 
eines allgemeinen deutſchen Preßgeſetzes. Berlin, 1845.“, 
deren Autor gleichfals die Preßfreiheit für eine ſtaats⸗ 
geſellſchaftliche Nothwendigkeit erkläre, indem er aus⸗ 
ſpreche: „Der gegenwärtige Zuſtand der Preſſe in 
Deutſchland iſt unhaltbar. Kein Cenſurgericht kann 
volle und für immer ausreichende Hülfe gewähren. In 
Anſpruch genommen wird gerade das Recht, fügen zu 
tönnen, was man will. Die Prävention iſt es, welche 
die Krankheit fleigert, das Fieber ſchürt und die Heilung 
versitelt. Nur Preßgerichte werden das Ziel fein, wo 
das Streben der ſchreibſeligen Zeit ſtille ſtehen wird.“ 
Zum Schluſſe berichtet Nauwerck noch über die kürzlich 
erſchienene Schrift von Th. Mügge: „Die Cenſurver⸗ 
hältniſſe in Preußen.“ E. Gans ſprach einmal das 
Wort: „Wer an dem Rechte der freien Preſſe zwei⸗ 
fen kann und das aus ihr entſpringende unſchätzbare 
Gut nicht anerkennt, der verdient nicht, daß man mit 
ihm ſtreite.“ Der Verfaſſer ſchließt mit der Erinnerung 
an dieſes Wort des Abgeſchiedenen. 
Deutſchlan d. 

Leipzig. 8. September. (F. J). Das Criminalgericht 
hat ein Erkenntniß gefält. das zwar ſchon ſeit einigen Tagen 
hier cirkulitt, welches ich Ihnen indeß nicht früher ſchrei⸗ 
den wollte, als bis ich dasſelbe vollſtändig verbürgen 
konnte. Der Provifor einer hieſigen Apotheke nämlich, 
ein Mann, der ſich unſerer Stadt durch Erfindung ei⸗ 
nes Hausmedikaments bekannt gemacht hat, Namens 
Otto, war beſchuldigt, einige Tage nach den Ereigniſſen 
des 12. Auguſt, in ſeiner Hausthür ſtehend, ſeinem Kinde 
die vorbeimarſchlrenden Schützen gezeigt und dieſelben 
mit einer auf jene Ereigniffe bezüglichen, für die Schützen 
böchft beleidigenden Aeußerung bezeichnet zu haben. Volks⸗ 
menge ſcheint dabel uicht zugegen geweſen zu ſein, denn 
die Zeugen gegen den Proviſor beſtanden lediglich in 
Schützen. Das Criminalgericht hat auch die fragliche 
Aeußerung für erwieſen erklart und gegen den Denunci⸗ 
aten, jedoch nicht etwa auf Injurien, ſondern unter 
Anwendung des Att. 112 auf „Auflauf“ erkannt. Von 
der richtigen Exiſtenz dieſes Erkenntniſſes haben wir uns 
perſönlich überzeugt. — Geſtern enthielt unſer Tagblatt 
eine „Bitte um Ardeit“ von einem 75jährigen Greiſe, 
dem Haupt einer Familie, worin der Mann blödſinnig 
und die vier vorhandenen Kinder noch unwündig ſind. 
Wir führen dies um deswillen an, weil in unſerer „wohl⸗ 
habenden“ Handelsſtadt bisher von einem Proletariat 
wenig oder gar nicht die Rede war. 

Aus dem badiſchen Landcapitel Stühlingen, 
8. Sept. (Oberth. Ztg.) Auf der in dieſem Gapitel 
abgehaltenen Conferenz, wurden auch die gegenwärtigen 
kirchlichen Bewegungen zur Sprache gebracht, worauf 
einer der anweſenden Geiſtlichen unter andern Folgen⸗ 
des bemerkte: Die ſchon lange verlangten Reformen 
find vorzüglich: Abſchaſſung der lateiniſchen und Eins 
führung der deutſchen Sprache bei allen gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen, Aufhebung des Cölibats und Adän⸗ 
derung in der Form der Bußanſtalt. Wer aber dies 
verlange, ſei deshalb nicht unkirchlich noch unchriſtlich 
geſinnt, er verlange Nichts, als was in der Kirche 
ſchon beſtand oder geſchah. Nach Paulus im cerften 
Briefe an die Korinther 14, 14 fol beim Gottesdienſte 
eine der Gemeinde verſtändliche Sprache gebraucht wer⸗ 

den; nach Origenes geſchah dies auch, und der theil⸗ 
weiſe Gebrauch der deutſchen Sprache im Dibceſanri⸗ 
tual beweiſe, daß das erzbiſchöfl. Ordinariat die deutſche 
Sprache bei gottesdienſtlichen Handlungen paſſend finde. 
Rückſichtlich der Aufhebung des Cölibats wird ſich dar⸗ 
auf berufen, daß in den blühendſten Zeiten des Chri⸗ 
ſtenthums die Diener der Kirche verehelicht waren, daß 
Paulus 1 Kor, 9, 5 es als ein ihm zuftebendes Recht 
ansprach, ſich von einer chriſtlichen Frau begleiten zu 
laſſen, und den Eheſtand ſelbſt für die Biſchöſe em⸗ 
pfahl. Eine Abänderung in der Bußanſtalt fei in der 
Kirche und alſo mit Zuſtimmung der Kirche ſchon ein⸗ 
mal geſchehen, und was ſchon einmal geändert wurde, 
könne im Laufe der Zeiten wieder geändert werden. Es 
ſei dringend nothwendig, dieſe fo laut begehrten Nefor: 
men zu unterſuchen, ſie können einmal nicht mehr mit 
kaltem Schweigen abgewieſen werden; dieſe Unterſu⸗ 
chung dürfe aber nicht allein von den biſchöfl. Ordina⸗ 
tiaten geſchehen, fie müffe auf Synoden ſtattfinden, und 
zwar nicht auf Synoden, die nur von Geiſtlichen, ſon⸗ 
dern auch zugleich von Lalen beſchickt find; denn die 
chriſtliche Gemeinde verlange bet der Berathung ihrer 
heil. Angelegenheiten eine Mitwirkung, wie fie Apoſtel⸗ 
geſchichte 15, 22 bezeichnet iſt. 

Marburg, 9. Sept. (Fr. J.) Die Hoffnungen der 
hleſigen Deulſch⸗ Katholiken, die Beſchrankungs⸗ und 
Hinderungs⸗Maßregein, welche von Seite des gegen⸗ 
‚wärtigen Minifterlums des Innern gegen fie gerichtet 
waren, bald in einer, den altheſſiſchen Grundſätzen ge⸗ 
Fear Weiſe beſeitiget zu fehen, find nun durch das 
kaufen 8 beantwortet: „Auf Verfügung 
weder dem vormat ms des Innern vom 4. d. M. foll 

1 d igen Pfarrer Kerbler, noch irgend ei⸗ 
nem anden ausländischen Geistlichen der deutſch⸗katho⸗ 
üſchen Diffidenten ber Aufenthalt hi PR eutſch⸗katho⸗ 
den, was dem Vorſtande der ehe e 2 . wer⸗ 
8 eren, gleßer Sei⸗ 

del bierſelbſt, zur Nachachtung dient. Wirkung: gm 
7, Sept. 1845, Kurf. Polizei ⸗ Direction. Gezeichnet 


die Bewohner Marburgs aller Claſſen iſt unbeſchreiblich. 

Kiel. Paſtor Harms hat in dem Kirchen- und 
Schulblatt für die Herzogthümer Schleswig, Holſtein 
uud Lauenburg eine längere Erklätung gegen die antiz 
pietiſtiſche Berliner Erklärung der Neunziger erloſſen, 
in weicher er denſelben Mangel an Wahrheit und Frii⸗ 
müthigkeit, an Liebe und Klugheit vorwirft und ſich 
gegen jede Entwickelung der chriſtlichen Lehren ausſpricht. 

3 e ſterre i ch. 5 

Wien, 8. September. (A. Pr. 3). Die im vori⸗ 
gen Jahre bei der Eröffnung der Staatsbahn nach 
Grätz vorgekommenen und leider noch immer nickt 
gänzlich gehobenen Mängel des Transports wiederholen 
ſich jetzt auf ſehr beklagenswerthe Weiſe auch auf der 
Bahn zwiſchen hier und Prag. Alle auf der Eiſendahn 
dahin und von dort hierher Gereiſten führen laute und 
bittre Klagen, über die vielen, auf dieſer Bahn fla:tfins 
den Unzukömmlichkeiten. Anftstt, wie es verheißen, die 
Reiſe zwiſchen hier und Prag in einem Tage zurück u⸗ 
legen, dauerte ſelbe bisher 30 — 34 Stunden, verur⸗ 
ſacht durch mehiſtündigen Aufenthalt in den Stationen, 
beſonders zu Prerau, Littau, Müglitz, Pardubitz und Kol⸗ 
lin. Was dleſen Mangel an Ordnung und dadurch 
verurſachten langen Aufenthalt für die Reiſenden noch 
empfindlicher machen ſoll, iſt der Mangel an aller Für⸗ 
ſorge in Beziehung auf Nahrungsmittel, die meiſt von 
ſchlechter Beſchaffenheit, durchgehends aber ſo überaus 
theuer fein follen, daß deren Ankauf den minder Bemittelten 
gewiſſermaßen unmöglich wird. Dazu geſellt ſich noch 
der Umſtand, daß die Geſellſchaft der Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn zwiſchen Olmütz und hier, gerade ſeit Eröffnung 
der Staatsbahn, die Preiſe für die Nachtfahrten erhöhte. 

Nuſſiſches Reich. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 26. Aug. (Köln. Z.) 
Wie wenig die Bergvölker durch die letzte Expedition 
im Kaukaſus eingeſchüchtert worden ſind, beweiſt die 
Thatſache, daß ſie bereits an mehreren Punkten wieder 
neue Angriffe auf die Linie unternommen haben. Ihr 
Verluſt im Kampfe war, allen, ſelbſt den offiziellen, auf 
die „Ausſage von Spionen“ geftügten Berichten zufolge, 
nur ſehr unbedeutend; jener der Ruſſen wird dagegen 
fortwährend auf 6⸗ bis 10,000 angegeben. Dagegen 
haben ſie mehre niedergebrannte Dörfer und eine An⸗ 
zahl Schluchten und Höhen erobert, die ſie, wenn ſie 
können, behaupten mögen. Das einzige bleibende Ver⸗ 
dienſt der Expedition beſteht darin, daß ſie die ruſſiſchen 
Kacten mit einigen unbekannten Gebirgsgegenden berel⸗ 
chert hat. 

Frankreich. - 

Paris, 9. Sept. — Die Eiſenbahn von Paris an 
die beigifche Grenze (die ſ. g. Nordbahn, mit Verzwei⸗ 
gung von Lille nach Calals und Dünkirchen) iſt heute 
der Compagnie Rothſchild für die Dauer von 38 Jah: 
ren zugeſprochen worden. Nur die eine Soumiſſion 
war eingegeben worden; da das vom Miniſter Dumon 
beſtimmt geweſene Marimum das Erbieten der Com⸗ 
pagnie Rothſchild überſtieg, ſo wurde derſelben die be⸗ 
ſagte Bahn vorbehaltlich der königl. Beſtätigung auf 
38 Jahre concedirt. Die Eiſendahn von Fampoux nach 
Hazebrouck iſt der Compagnie O' Neil auf 37 Jahre 
316 Tage zugeſprochen worden. Die Compagnie Roth⸗ 
ſchild hatte in ihrer Soumiſſion für dieſe Bahn, wie 
bei der Nordbahn, 38 Jahre Dauer der Conceſſion ver: 
langt. 

Die Königin Victorla ift am Montag, 8. Septbr. 
Vormittags 9 Uhr zu Treport gelandet und hat ſich 
von da in Begleitung des Königs und der Königin der 
Franzoſen nach dem Schloſſe Eu begeben. Der König 
Ludwig Philipp war der Königin Victoria auf der 
Dampfbrigg „Courier“ entgegengefahren. Die Königin 
erwartete Se. Majeſtät auf dem Verdeck ihrer Pacht; 
die gegenſeitige Begrüßung war die herzlichſte; Victoria 
ſtürzte ſich in die Arme des alten Freundes ihres Va⸗ 
ters. Se. Maß. führte den erlauchten Gaſt in die neu 
eingerichtete Victorla⸗Gallerle des Schloſſes Eu. Ein 
Dejeuner von 40 Gedecken wurde im Park ſervirt. 
Abends war Theater; es wurde „Richard Löwenherz“ 
aufgeführt. f 

Die Debats legen den Ernte⸗Geſetzen der belgiſchen 
Regierung, ſowie der außerordentlichen Zuſammenberu⸗ 
fung der Kammern in Brüſſel große Wichtigkeit bei 
und knüpfen daran ernſte Betrachtungen. 

(N. K.) Od dem Beſuche der Königin Victorta in 
Eu eine politiſche Wichtigkeit beizulegen iſt, muß ſich 
erſt zeigen; jedenfalls wird er aber zur Widerlegung der 
Gerüchte beitragen, daß in den am Rhein gehaltenen 
W für Frankreich Nachtheiliges beſprochen wor⸗ 
den ſei. 
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des Miniſteriums wünſche, daß die Eröffnung I 
vorſtehenden Seſſion der Cortes auf e 2 
werde und es folle dieſe Angelegenheit na 
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Rück⸗ G 


hauptet, daß neuerdings die Autorität, welche bisher von 
Coſta Cabral geübt wurde und jeden Widerſtand zu 
überwinden wußte, neuerdings faſt ganz auf deſſen 
Bruder, den neuen Juſtizminiſter Silva Cabral, über⸗ 
gegangen iſt. 

Großbritannien. 

London, 9. September. — Die Hoch⸗Tories und 
die Hoch⸗Kirchenmänner ſcheinen jetzt entſchloſſen, den 
Krieg gegen das Minifterium Peel allen Ernſtes zu 
eröffnen und ſie beſchränken das Feld ihrer Demonſtra⸗ 
tionen gegen daſſelbe ſchon nicht mehr auf Irland, wo 
die politifche Fehde, als ein feit Jahrhunderten charak⸗ 
teriſtiſches Merkmal des Landes, an und für ſich wenig⸗ 
ſtens nicht ein ſo großes Gewicht hat, wie in Groß⸗ 
a Nun aber hat der Graf v. Winchelſea 
einer der Häupter jener Partei, ſich gemüſſigt gefehen, 
am 26ſten v. M. feine Aemter A — 
und Friedensrichter der engliſchen Grafſchaften Northampton 
Kent und Lincoln zu gleicher Zeit niederzulegen und 
zwar unter Abgabe der Erklärung, daß es geſchehe, weil 
er (der Graf) die Entlaffung des Hrn. Watſon als 
„willkürlich und ungerecht“ anſehe und ſich nicht ähns 
licher Behandlung ausſetzen wolle, falls er es für nöthig 
halte, die „höheren Grundfäge des Proteſtantis mus“ zu 
vertreten. Die Oppoſition, als deren Wortführer der 
Graf v. Winchelſea hier auftritt, iſt alſo fortan die der 
geſammten hochkirchlichen Partei, deren Feindſeligkeit 
ſich ſchon bei den Becathungen über die Mapnooth⸗ 
und die Univerſitäten⸗Bill dem Minifterium fo fühlbar 
machte und durch welche es ſich jetzt zu noch engerem 
Anſchluſſe an die liberale Partei genöthigt ſehen wird, 
fo daß die Wahrſcheinlichkeit einer Coalition mit 
den Wighs immer näher heranrückt. a 

Der frühere Sprecher des Parlaments fär Unter⸗ 
Kanada, Papineau, der nach der Amneſtie für die Be⸗ 
theiligten am Kanadaauſſtand fern von feiner Heimath 
blieb, iſt auf der Britannia dorthin zurückgekehrt. 

S ch wei z 

Bern, 6. Sept. — Reglerungsrath und Sechszeh⸗ 
ner haben (mit 17 gegen 13 Stimmen) erkannt, in 
die Vorſchläge des Regierungsrathes vom 3. Septemb. 
nicht einzutreten. 

Luzern, 6. Sept. — Geſtern wurde auf Befehl 
des Regſerungsraths in aller Schnelligkeit der Turn⸗ 
platz der Studenten zertrümmert. Derſelbe war längft 
keine öffentliche Anſtalt mehr, ſondern die Studenten 
hatten die Vorrichtungen auf eigene Koſten angeſchafft, 


und die Korporationsverwaltung der Stadt den Platz 


dazu gegeben. Georg Fein aus Braunſchweig und 
Max Dafner aus München wurden bekanntlich vor mehr als 
3 Monaten zur Verbannung verurtheilt. Das Urtheil 
bleibt aber unvollzogen, und die Executivbehörde hält 
die Verurtheilten, entgegen dem in Rechtskraft erwach⸗ 
ſenen Urtheile, fortdauernd eingeſperrt. 

Unterwalden n. d. W. Be anntlich hat Pefta: 
lozzi um den hieſigen Kanton, wo er nach den unglück⸗ 
lichen Ereigniſſen des vorigen Jahrhunderts, mit der 
ihm eigenen Menſchenfreundlichkeit eine Waſſenanſtalt 
für 40 Zöglinge errichtete, ganz beſondere Verdienſte. 
Deswegen glaubten ſich die mit Stiftung eines leben⸗ 
digen Denkmals beſchäſtigten Verehrer Peſtalozzi's auch 
an die hieſige Regierung mit der Bitte um Verabrei⸗ 
chung eines Beitrages oder um Geſtattung von Liebes⸗ 
ſteuern wenden zu dürfen. Allein der Fanatismus ge⸗ 
gen alle Ideen, welche nicht von der verjeſuitiſirten 
Geiſtlichkeit ausgehen, hat eine ſolche Höhe erreicht, daß 
die Regierung weder das Eine noch das Andere zu ge⸗ 
währen wagt. Der „Bote aus der Urſchweiz“ ſetzt 
dem Unternehmen ſogar den Votſchlag entgegen, der 
Wirkſamkeit Peſtalozzi's unter dem Galgen 
in Stanz ein Denkmal zu errichten! 

Osmaniſches Reich. 

+ Konſtantinopel, 3. Sept. — Se. könig, Hoh. 
der Herzog von Mont penſier, welcher am Zoten v. M. 
einem von der franz. Colonie ihm zu Ehren in den 
neuen franz. Botbſchaftshotel zu Pers gegebenen Bar⸗ 
kette beimohnte, iſt Tags darauf genommener Al⸗ 
ſchleds audienz bei Sr, Hoh. dem Sultan auf der Dampf⸗ 
fregatte „Gomer“ nach Gemiik abgereiſt, von wo er l 
nen Ausflug nach Bruſſa ee und ſich dam 
wieder einſchiffen ſollte, Si 00 Fahrt nach den Dara⸗ 
nellen, Smyrna und Hr echenland ſortzuſetzen. Der 
ehem. Großapmircl ze Paſcha iſt zum Tidſch ret 
Muſchiri oder 65 els⸗Miniſter, und Maßhar Papa, 
Sohn des e Juſſuf Paſcha, von Seres, um 
Mitglied des Reſchsconſeils an Rifat Paſcha's Selle, 
der das Präſidium deſſelben erhielt, ernannt worde. 
* ſtellen im Arſenale und in Topana 
wur bet y geschafft, daher die neulich mit deren Furctios 
— . . Würdenträger Muchtar Bey und Iwfik 
e „Nazi“ führen. — Der bekannte hem. 

a von Syrien, Selim Paſcha, welcher löthin 

neur von Maraſch war, hat die Statthalteſchaft 
von Uskup erhalten. — Der neue ottoman. Gfandte 
am Berliner Hofe, Schewket Bey, iſt am 31. M. 
auf dem Gallatzer Dampfboote abgereiſt, um fi) über 
Wien an ſeine Beſtimmung zu begeben Der k franz. 
bevollmächtigte Miniſter in Athen, Hr. v. Picatort, 
der unlängſt hier angekommen war, ift am 28m auf 
dem Dampfſchiffe Cuvier wieder nach dem Piras ab 


* 


gegangen. — Am 29ften haben die Schlußprüfun⸗ 
gen in der medizimſchen Schule von Galatha⸗ 
Seraj und zwar wie ſonſt im Beiſein des Sul⸗ 
tans und der Großwürdenträger des Reiches ſtatt ge⸗ 
ſunden, wobei abermals einige Doctoren graduirt wur⸗ 
den. — Der tückiſche F ſtenmonat Ramazan beginnt 
heute Abends mit Sonnenuntergang. — Berichten aus 


Salonichi zufolge, hatte ſich in Awreth far einem 8 


Stunden von dieſer Stadt entfernten Dorfe ein ſeltſa⸗ 
mes Phänomen ereignet, Ein daſelbſt gelegener nicht 
unbedeutender See hatte ſich nämlich in ein Sarzbecken 


Tages geſchlichte. 

* Breslau, 13. September. — Das tömifche 
Kirchenblatt tritt in feiner letzten Nummer als Vetthei⸗ 
diger des Breslauer Correſpondenten des Weſtf. Mer⸗ 
kurs auf, eines Mannes, dem für die Verbreitung von 
Unwahrheiten, Verdächtigungen und Denunciationen uas 
bedingt die Palme zuerkannt weiden muß. Wir ſagten 
neulich, daß dieſer Menſch, wenn er in Breslau lebte, 
üser die von ihm verbreiteten Unwahrheiten ſelbſt Scham 
empfinden müßte; wir glaubten nicht, daß Jemand in 
Breslau feloft wagen würde, die Behauptung öffentlich 
auszuſprechen, daß ſich kein katholiſcher Geiſtlicher auf 
der Straße ſehen laſſen dürfe, ohne inſultirt zu werden, daß 
die Aufregung gegen die Katholiken einen Höhepunkt 
erreicht habe, wie noch nie, daß man ſich glücklich ſchätzen 
müſſe, dei ſo gefährlichen Zeiten in Breslau das Mili⸗ 
tair zu behalten u. ſ. w. Von dieſem Unglauben, oder 
vielmehr von dieſem Glauben an die Rechtlichkeit un⸗ 
ſerer in Breslau ſelbſt lebenden Gegner hat uns das 
römiſche Kirchenblatt befreit; es veriheidigt nicht nur 
jene Verdächtigungen der ganzen Einwohnerſchaft Bres⸗ 
lau's, ſondern es übertteibt ſie noch. Man höre: „Man 
gehe an die öffentlichen Vergnügungsorte, man gehe in 
die Conditoreien, in die Speifehäufer, in die Schanklo⸗ 
kale, man gehe in die geſchloſſenen Geſellſchaften: 
Schmähreden, nichts als Schmähreden auf den Katholis 
eismus u. f f.“ So ſchlldert dieſer Menſch — W. 
unterzeichnet er ſich — den geſellſchaftlichen Geiſt in 
Breslau; und dieſe offenbaren Uebettreibungen läßt 
der Redacteur dieſes den religiöſen Intereſſen gewidme⸗ 
ten Blattes ohne Weiteres abdrucken. Wenn ſolche 
und ähnliche Reden in Oberſchteſien geleſen werden, 
kann man ſich dann wundern, daß der gemeine Mann 
zu der Annahme verleitet wird, die Religion ſei wirklich 
in Gefahr? Wo alſo auch immer Breslauer Bürger 
ſich verſammeln, in öffentlichen oder geſchloſſenen Ge⸗ 
ſellſchaften, in Conditoreien oder Speiſehäuſern — „überall 
Schmähreden, nichts als Schmähreden auf den Katho⸗ 
lcismus.“ Ja Ihr habt Recht, wenn Ihr das römiſche 
Kirchendlatt mit dem Katholiclsmus identificitt, denn 
noch nie, in öffentlichen wie in geſchloſſenen Vereinen, 
in Geſellſchaften von Katholiken wie von Meerane 
bat man ſich gegen irgend Etwas mit ſolcher e 
tion ausgeſpiochen, wie gegen No. 36 dieſes Blattes, 
in welchem der Tarnowitzer Pöbelaufſtand verthei⸗ 
digt und die Theilnehmer an demſelben, „die dar 
rakterfeſten Bürger von Zarnomip genannt 
wurden. Leſen Sie dagegen, Herr Redecleur des 
Kuchenblatts! die Ecklärung des Tarnowitzer Magiſtrats 
in No. 214 der Schleſ⸗ Zeg.; leſen Sie ſeine im Na⸗ 
men der Bürgerſchaft gegebene Erklärung, „daß nur der 
Möbel, größtentheils aus ausländiſchen Ueberläu⸗ 
fern beſtehend, und einigen Bürgern der niedern Klaſſe, 
worunter auch ein großer Theil im Auslande 
geboren, an dem hier am 30ſten v. M. ſtattgefundenen 
Tumulte Theil genommen, und daß wir und die 
ganze gutgefinnte Einwohnerſchaft nur mit Abs 
ſcheu an das bedauerlich Ereigniß denken, und deshalb 
auch die Bezeichnung der Tumultuanten als charak⸗ 
terfeſte Bürger hiermit ernſtlich zurückweiſen, indem 
wir bemeiken, daß dieſes Prädikat nur denjenigen Bür⸗ 
gern und Einwohnern zukommt, welche weder am Tu⸗ 
multe des 30ſten v. M. Theil genommen, noch die 
geringfte Veronlaffung dazu gegeben haben.“ Leſen 
Sie das, Herr Redacteur des Kirchenblattes, und laſſen 
Sie ſich ferner ſolche Artikel ſchreiben, in denen die 
Uebertreter des Geſetzes „charakterfeſte Bürger“ genannt 
werden. Dieſe Erklärung des Magiſtrats wird jeder 
ehrenwerthe Schleſter unterſchreiben; wer aber mag ſich 
zur Unterſchrift jenes berüchtigten Artikels des Kirchen: 
blattes hergeben? vielleicht der Correſp. des Weſtſ. Mer: 
kurs? Alſo noch einmal, wer das römische Kirchenblatt 
mit dem Katholielswus identifteirt, der kann allerdings 
ſagen, daß eine tiefe Indignation gegen das Treiben 
dieſes Blattes ſich kundgiebt. Sonſt aber — wir er: 
klären das hiermit laut und öffentlich — giebt es in 


Breslau keine derartige Aufregung, wie fie der Correſp. 


des Weſtfäliſchen Meikur ſchildert. Wie haben öf⸗ 
fentliche und geſchloſſene Vereine beſucht, wir haben dem 
Volksfeſte im Schießwerder, an welchem 400 Breslauer 


Schleſif 


Wu: 


verwandelt, und fol nun einige Millionen Okka von | Smyrna und A din, 


befter Qualität enthalten. — Soeben, vor Abgang der 
Poſt erfährt man folgende in den Staatsämtern vorge: 
fallene Veränderungen: Der Schwager Sr. Hoheit 
Said Paſcha wurde zum Mitgliede des Reichsrathes, 
dagegen der ſeit einiger Zeit in der Hauptſtadt anwe⸗ 
ſende vorige Statthalter von Widdin Muſtafa Nuri 
Paſcha zum Muſchir und Statthalter v. Bruſſa (Cha⸗ 
damenkiar) ernannt. 


Huſſein Bey, Sohn des Groß⸗ eine Reiſe nach Berlin angetreten. 


und der Kapu Kloja, Muchtar Bey, 
das Amt eines Stellvertreters des Großmauthners. Die 
Defterdar = Stelle von Micäa wurde dem Tahir Bei, 
Zudi Ali Bet, und die 8 von Mitylene 
dem ehemaligen Mauthner von Conſtantino 

Efendi verliehen. 5 g 855 e 
Aus der Wallachei, 23. Auguſt. 


Schw. M. 
Der preuß. Conſul hier, n ze 


Geh. Hofrath Wedeke, hat 
Man glaubt, daß 


mauthners Tahir Bey, erhielt mit dem Grade eines Pa- er auf den Peſten als General⸗Conſul in Jaſſy beför⸗ 


ſcha's von zwei Roßſchweifen das Gouvernement von | dert werden dürfte, 


wir gehören ſelbſt einer geſchloſſenen aus Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken beſtehenden Geſellſchaft an, aber 
nirgends, in keiner Beziehung haben wir eine Schmäh⸗ 
rede auf den Katholicismus vernommen. Wir find in 
dieſen Tagen mehrfach mit unſern würdigen Gäften des 
forſt⸗ und landwiethſchaftlichen Vereins zuſammen ge⸗ 
kommen und haben mit Freuden von ihnen gehört, wie 
ſehr fie das lebhafte geſchaͤftige Treiben und der gefelle 
ſchaftliche Verkeht in Breslau ergötzt hat — aber reli⸗ 
giöſe Auſregung!? Dieſe werden fie blos in der letzten 
Nummer des Kirchenblattes finden, wenn ihnen dieſes 
Blatt überhaupt in die Hände geräth. 

Nachdem nun dieſes der Religion geweihte Blatt im 
Verein mit ſeinem Genoſſen, dem Weſtph. Mercur, 
dieſe eingebildete nur im Gehirn ſeiner Mitardeiter lebende 
Aufregung mit den ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert, nach⸗ 
dem es a minori ad majus fortſchreitend ausgerufen: 
„man. fegt alles Schicklichkeitsgefühl außer Augen; ja 
ſo weit iſt es gekommen, daß es zum guten Ton ge⸗ 
hört, daß es Mode geworden, den Katholicismus zu 
ſchmähen“, wirft es nun mit der ihm eigenen Logik die 
Frage auf, wer an dieſer nicht exiſtirenden Auftegung 
Schuld fei, und antwortet in feiner feinen und anſtän⸗ 
digen Sprache mit Folgendem: „Wir ſagen Dir's 
(nämlich der Schleſ. Ztg.) auf den Kopf: Du und 
Deine Genoſſinnen, d. i. die Zeitungen in Zeit⸗, Wochen⸗ 
und Monatſchriften des ſogenannten Fortſchrittes und 
Zeitgeiſtes. Duft Du nicht, wie ſo viele Deines Gleichen, 
alle die ſchriftlichen Schmähungen gegen den Katholicis⸗ 
mus von dem Briefe aus der Laurahütte bis hinab auf 
den Zuruf gut geheißen u. ſ. w.?“ Und nun folgen 
— der Leſer wird mit der Stplprobe dieſer Kirchen: 
blatts⸗Sprache zufrieden fein — dieſe bekannten adge⸗ 
droſchenen Redensarten, dieſe ſchon zum hundertſten 
Male widerlegten Anklagen der ſchieſiſchen Preſſe, für 
welche das Kirchenblatt nicht einmal das Lob der Ori⸗ 
ginalität in Anſpruch nehmen kann. Das Kirchenblatt 
degreift noch nicht, daß der Ronge'ſche Brief ſpurlos 
vorübergegangen wäre, wenn nicht durch die bekannten 
Medergriffe der ultramontanen Partei eine Bewegung 
in der katholiſchen Kirche ſchon lange vor dem Briefe 
hervorgerufen worden wäre; das Kirchentlatt weiß noch 
nicht, daß — was Breslau ſpeziell bet fft — die erſte 
Verfammlung der 25 Katholiken und die von ihnen an 
das Domkapitel gerichtete Adreſſe nicht duich den 
Ronge'ſche Brief (der Name Ronge's wird in derſelben 
gar nicht erwähnt), ſondern durch die Förſter'ſche Pre⸗ 
digt, welche den geraden von den Bürgern Breslau's 
erſtrebten politiſchen Fortſchritt unmittelbar angriff, 
veranlaßt wurde; das Kirchenblatt weiß noch nicht, daß 
erſt nach der Antwort auf dieſe Adreſſe, durch welche 
jede Hoffnung der gutgeſinnten Katholiken auf eine von 
der Kirche ſelbſt ausgehende Reform abgeſchnitten wurde, 
eine chriſtkatholiſche Gemeinde ſich bildete; das Kirchen⸗ 
blatt weiß noch nicht, daß jedesmal nach einer ähnlichen 
Fötſter'ſchen Predigt bei Weitem mehrere Mitglieder 
als gewöhnlich zur neuen Gemeinde übertraten. Das 
Kirchendlatt weiß das alles nicht, ungeachtet „es alles 
nimmt“, ſelbſt den Artikel über die charakterfeſten Tar⸗ 
nowitzer Bürger? Die Preſſe iſt am Erſcheinen des 
Chriſtkatholicismus Schuld — darüber kommt das Kir⸗ 
chenblatt nicht weg: ei! Ihr habe ja auch eine Preſſe 
und dazu eine Cenſur, bei welcher Ihr recht gut das 
Ober⸗Cenſurgericht, ja die Preßfreiheit ſelbſt entbehren 
könnt! Wie kommt es denn, daß am Rhein und in 
Weſtphalen, wo Eure Preſſe wirkt, wo die Rhein⸗ und 
Moſel⸗Zig. und der Weſtpfäliſche Mercur brüderlich 
vereinigt mit dem ſchleſiſchen Kirchenblatte und der 
Augsb. Poſtzeitung liebäugeln, wie kommt es denn, daß 
auch da chriſtkatholiſchen Gemeinden ſich bilden? Wenn 
das Kirchenblatt Raum hälte — aber es hat nicht ein⸗ 
mal zur Mittheilung der bekannten königl. Kabinetsor⸗ 
dre Raum, dagegen entspricht der Tarnowitzer Artikel 
der Tendenz dieſes Blattes — ſo würden wir um eine 
Beantwortung dieſer Frage bitten. Schließlich wollen 
wir nut noch auf eine Anklage Rückſicht nehmen, weil 
ſie neu iſt: „Suchteſt Du (nämlich die Schleſ. 3.) 
nicht ſogar die katholiſchen Einwohner dieſer Stadt durch 
laute Warnung von der Wahl als Vertreter der Com⸗ 


Bürger, Proteſtanten und Katholiken, Theil nahmen, mune auszuſchließen?“ Mit Verlaub, das iſt eben fo 


beigewohnt, wir haben geſehen, wie die Glieder beider unwahr, wie alles Andere. 


Confeſſionen friedlich der bürgerlichen Eintracht ſich er⸗ 
freuten, wir haben anderer Seits einer rein religiö⸗ 
ſen Verſammlung beigewohnt, an welcher 6000 Bres⸗ 
lauer, sbenfalls Proteſtanten und Katholiken, aus 


Wir kennen mehrere 
katholiſche Stadtverordnete als Ehrenmänner, die wacker 


und eifrig für das Wohl der geſammten Stadt ar 
"beiten; ſolche Katholiken werden der Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung, ſo wie der ganzen Bürgerſchaft und — 


cher Nouvellen Courier. 


den höhern wie niedern Ständen ſich betheiligt hatten, 


U 


wenn es das Kirchendlatt erlaubt — auch uns ſeht 
willkommen ſein. Aber wir hatten bei der letzten Wahl 
ſichere und zuverläſſige Kunde bekommen, daß m ın. mit 
verſchiedenen Mitteln in einigen Bezirken dahin arbeite, 
Mäaner der ultramontanſten Geſinnung, Freunde des 
Kirchendlatts, in die Wahl zu bringen — und davor 
die geſammte Bürgerſchaft zu warnen, hielten wir für 
dringende Pflicht, weil die Störung der religiöſen Emig⸗ 
keit, wie ſie zur Freude aller Bürger bisher in der Ver⸗ 
ſammlung geherrſcht hat, zu befürchten ſtand und wir kön⸗ 
nen dem Kirchenblatte gegenüber es nicht unterlaſſen, unſere 
innige, aber recht innige Freude auszudrücken, daß uns 
das geglückt iſt. Alle übrigen vom Kirchenblatte wies 
derholten Anklagen auf ähnliche Weiſe zu widerlegen, 
iſt unnöthig, ſie werden nachgerade lächerlich; uns kam 
es hier darauf an, das zu einem beſtimmten Zwecke 
vom bekannten Bresl. Correſp. des Weſtph. Merkurs 
und vom Kirchenblatte gemeinſchaftlich verbreitete Ger 
rücht einer in Breslau herrſchenden Aufregung allen 
Ernſtes zurückzuweiſen, aus dem einfachen Grunde, well 
uns die von jenen Blättern angegriffene Ehre der gan⸗ 
zen Bürgerſchaft Breslau's ein theures Kleinod iſt, deſ⸗ 
ſen Vertheidigung wir mit Freuden übernahmen. 


* Breslau, 15. Sept. — Es muß den Herren, 
welche unſere fremden Gäſte zu einem Ausfluge auf 
ihre Güter eingeladen hatten, zur beſondern Freude und 
Genugthuung gereichen, daß fie ſämmtlich in hohem Grade 
befriedigt zurückgehrt find, wie man dies überall laut äußern 
hört. Sie rühmen neben der ausgezeichneten Gaſtſreund⸗ 
lichkeit insbeſondere die fo ſchön geordneten und geregels 
ten Oekonomiten, die fie geſehen haben und tragen in 
ihrer Erinnerung ein Bild davon in ihre Heimath, wel⸗ 
ches fie nicht allein bewahren, ſondern wovon fie auch 
manches in ihre Oekonomieen Übertragen werden. Von 
der heutigen Schlußſitzung heben wir die gehaltenen 
Abſchieds reden hervor. Nachdem der Vorſtand den 
fremden Gäften für ihre Theilnahme an der Verſamm⸗ 
lung gedankt und ihnen ein freundliches Lebewohl zu ge⸗ 
rufen hatte, traten einige aus derſelben auf und erwider⸗ 
ten aufs Herzlichſte den Abſchied. Unter ihnen wußte 
Hr. v. Török aus Ungarn eine Seite zu treffen, die 
lout und lange klang. Er deutete auf das Segensreiche 
hin, was die innige Vereinigung, ja Verdrüderung zwi⸗ 
ſchen Ungarn und Deutſchland haben müſſe und gab 
der Verſammlung die Verſicherung, daß eine ſolche von 
Seiten Ungarns, nicht allein gewünſcht werde, ſondern 
wirklich ſchon ſtattfände. Wir nehmen vielleicht ein 
andermal Veranlaſſung, etwas über dieſes Thema zu 
veröffentlichen, da uns ein oftmaliger Aufenthalt in 
Ungarn in Stand ſetzt, Gründliches und Wahres dar⸗ 
über mitzutheilen. — So war denn die diesmalige Vers 
ſammlung geſchloſſen und es bleibt uns für unſere Be⸗ 
richt nur noch das morgende Feſt übrig. Vergleichen wir 
dieſe 9. Verſammlung mit den 8 frühern, fo dürfte fie 
feiner nachſtehen, wohl aber mehrere übertreffen, ſowohl 
was die ganze Anordnung, als auch die rege Theilnahme 
an derſelben anbelangt. Nicht zu bezweifeln iſt das, 
was der Vorſtand in feiner Abſchiedstrede ſagte: daß 
nämlich wohl kein Mitglied ohne Nutzen aus derſelben 
ſcheiden und ſo manches Korn aus derſelben in ſeine 
Heimath tragen werde, was reiche Frucht bringen wird. 
Wir können es nun mit inniger Freude ausſprechen, 
daß ſowohl von Seiten der auswärtigen Gäſte, als der 
Einheimiſchen eine allgemeine Zufriedenheit über den 
Ausfall der Verſammlung ausgefprochen und daß fie 
ſehr lange in angenehmer Erinnerung bei Allen bleiben 
wird. — Bei dem im Namen Sr. Maj. geſtern gege⸗ 
benen Diner ging es zwar überaus lebhaft her, aber 
faſt ſämmtliche Theilnehmer hielten ſich in den Grenzen 
des Anſtandes, der hier als von ſelbſt geboten zu beos 
bachten war. 5 t 


* * Bunzlau, 12. September. — Die Freunde 
unſers frühern Bürgermeiſters Herrn Tau chert, der ſeit 
zwel Jahren wegen Nichtwiedererwählung amilos hier 
lebte, haben ſich ſehr gefreut, als in dieſen Tagen aus 
verläßlicher Quelle bekannt wurde, daß derſelbe nun eine 
günſtige Anſtellung im Polizeifache zu Glogau erhalten 
habe. Grade dieſen Boden bezeichnete man als beſonders 
geeignet für feine Wukſamkeit; denn es iſt darüber hier 
nur Eine Stimme, daß die Oednung während feiner 
Amtirung ſehr ſtreng gehandhadt wurde. Er duldete 
keine Geld⸗ oder Wagſpiele, ließ die Kaffees, Gaſt⸗ und 


Schankhäuſer zeitig fließen, und die Straßen, Gerinne | Hirſchberg zwei evang. Geiſtliche — mehr find zur Zeit nicht 
durch eine vorzügliche Rein⸗ da — denunciiet worden, und zwar in der entgegenge⸗ 


und Plätze empfahlen ſich 
lichkeit. 


* Von der Lomnitz, 13. Septbr. — Es find 
in dieſen Tagen wieder mehre Gerüchte hier verbreitet, 
Gerüchte, die am wenigſten nachtheilig wirken, wenn man 
ſie ans Licht der Oeffentlichkeit zieht. Man erzählt ſich 
nämlich, daß nicht nur der Paſtor Uhlich in Betreff 
ſeiner Freiheit auf den Umfang ſeiner Parochie beſchränkt 
worden ſei; ſondern daß auch der Paſtor Schmidt in 
Haſelbach die Welſung vom Konſiſtorium erhalten habe, 
ohne Genehmigung nicht nach Hirſchberg zu gehen. 
Es wird hinzugefügt, daß derſelbe, gleich dem Paſtor 
Uhlich, Proteſt gegen dieſe neue Art der Freiheits⸗ 
beſchränkung eingelegt habe. Ob an der Sache etwas 
Wahres iſt, wird ſich wohl herausſtellen, nachdem fie 
hiermit zur Oeffentlichkeit gebracht worden iſt. Wir 
können aber einftweilen nicht daran glauben, weil wir 
keinen Grund zu ſolcher Maßregel aufzufinden vermögen. 
Man könnte fagen, die freiheltsbeſchränkende Weiſung 
ſei deshalb erfolgt, damit die Bewegung der proteſtan⸗ 
tiſchen Freunde gehemmt werde. Allein dies widerlegt 
ſich von ſelbſt, weil der ſich entwickelnde proteſtantſſche 
Geiſt gar nicht an Verſammlungen „prot. Freunde“ ge⸗ 
bunden iſt. Er hat ſie hervorgerufen, ſie nicht ihn. 
Wer das Letztere glauben ſollte, würde Urſach und Wir⸗ 
kung verwechſeln. Im Intereſſe der religtöfen Volks⸗ 
bildung iſt nur zu wünſchen, daß ſich die Ueberzeugungen 
ſo frei und offen als möglich ausſprechen können, damit 
Jeder ſieht, wie ſtark jede derſelben vertreten iſt. Nur 
auf dieſem Wege dürfte es ſich herausſtellen, wie viel 
Anhänger und Bekenner die Symbole des 16. Jahr⸗ 
hunderts noch haben, wie ſtark die Macht des orthodoxen 
Kirchenthums noch iſt. Denn nur ſoviel Bekenner ge⸗ 
hören einem Pincip, als auf wie viel es unter allen 
Umſtänden, nicht bloß in dem Falle rechnen kann, wenn 
es von äußerer Gewalt gehalten wird. Es wird ſich 
doch Niemand verhehlen, daß ein großer Theil der Ge⸗ 
bildeten unmöglich mehr ihr religſöſes Bewußtſein mit 
dem des 16ten Jahrhunderts identificlren kann. Beſſer 
dürfte es offenbar fein, der proteſtantiſche Geiſt könnte 
offen feine Kräfte entfolten. Es war oben von Gerüche 
ten die Rede, bis jetzt habe ich eiſt eins gegeben, und 
will nun das andere beifügen. — Wir Deutſchen haben 
kein Wort, welches den vollſtändigen Sinn des Wortes 
Denuncliren wieder zu geben im Stande ſei. Die Hands 
lung ſelbſt, die es bezeichnet, muß daher nicht im deut⸗ 

ſchen Natlonal⸗ Charakter liegen, ſondern etwas 
Fremdes ſein. Aber das fremde Wort iſt jetzt ſo 
bekannt, daß es Jedermann, auch der einfältigſte 
Bauer verſteht. Das kommt daher, weil die Sache 
leider ſo bekannt iſt. Wie man ſich erzählt, ſind in 


— 1950 — 
derſelbe ihn nicht zu unbequem gefunden hätte. Nicht 
ſo der ſächſiſche. Er wandte ein, es halte ihn das 
Herausgeben des Gepäcks in M. auf. Dits wog 15 
Pfd.; der Reiſende erbot ſich, es bei ſich zu behalten 
und unter den Sitz zu ſchieben, wo es ganz bequem 
liegen konnte; auch dann gewährte er den Raum nicht. 
Es iſt kein Zweifel, daß er ſich in ſeinem Rechte be⸗ 
fand; aber ſo viel iſt gewiß, daß er, wenn er vor jeder 


festen Weiſe, ein Beweis, daß jede Farbe ihre „Leute“ 
hat. Hr. Paſtor Henckel ſoll in der Predigt, die er 
kurz nach der Kirchenverweigerung gehalten hat, ſich un⸗ 
liebſam darüber ausgeſprochen haden und der andere 
Geiſtliche, Hr. P. Peiper, ſoll ebenfalls in Vertheidi⸗ 
gung der Maßregeln, die er ſelbſt ſo kräftig unterſtützt, 
nicht in der rechten Weiſe geredet haben. Hr. P. 
Henckel hat, bevor er auf irgend eine Verantwortung 
eingehen will, verlangt, daß ihm erſt der Denunciant 
gegenüber geſtellt werde; ob benfelben Antrag auch der 
Hr. P. Peiper geftellt hat, it dem Ref. nicht bekannt. 
Aber man hofft, bei dieſer Gelegenheit wieder ein paar 
ehrenhafte Charaktere, die ſich mit dem Denunciiren abs 
geben, kennen zu lernen. Wir wollen ſehen, wer die 


Herren ſind! 


anderen Todesart bewahrt bleibt, an Zuvorkommenheit 
und Gefälligkeit nicht ſterben wird. Es wäre gewiß 
ſeht zu wünſchen, daß von Seiten der Poſtverwaltung 
auch diejenigen Reiſenden, welche mit der Poſt ankom⸗ ! 
men, beſtimmt bis auf die Zwiſchenpunkte, welche an 
der Poſtſtraße liegen, weiter befördert würden, da die 
unerwartete Zurückweiſung oft ſehr ſtörend auf den 


„* Görlitz, 12. Septbt. — Bei den vielen Vor⸗ Reiſeplan einwirken kann. 


zügen unſers Poſtweſens giebt es auch noch hie und 
da etwas im Intereſſe der Reiſenden zu wünſchen. Da⸗ 
hin gehört der Punkt, daß unter gewiſſen Umſtänden 
von einer Poſtſtation ein Paſſagier keine Beichaiſe er⸗ 
hält, alſo, wenn zufällig der Hauptwagen voll iſt, nicht 
weiter befördert wird. Dieſer Uebelſtand kommt auch 
hier vor. Wer mit der ſächſiſchen Poſt hier ankommt, 
kann bis auf einzelne zwiſchen hier und Löbau liegende 
Punkte z. B. Markersdorf, befördert werden, aber nur 
dann, wenn entweder die Zahl der Paſſagiere im Haupt⸗ 
wagen nicht voll iſt, oder wenn ſich in Görlitz bereits 
Reiſende haben einſchreiben laſſen, und zwar in einem 
ſolchen Zahlverhältniß, daß die nothwendige Beichaife 
einen offenen Platz bietet. In jedem andern Falle muß 
man Extrapoſt nehmen, oder in der Stadt herum wan⸗ 
deln, um eine Fuhre zu ſuchen, was für einen mit der 
Poſt angekommenen Reiſenden, der zu einer beſtimmten 
Zeit an dem Orte ſein will, ſehr ſtörend iſt. Ein ſol⸗ 
cher Fall kam auch heut vor. Die Poſtbeamten trifft 
dabei natürlich kein Vorwurf. Sie bedauerten es viel⸗ 
mehr, wieſen den Paſſagier an den ſächſiſchen Konduk⸗ 
teur, um dieſen zu veranlaſſen, auf die Meile demſelben 
einen Sig neben ſich einzuräumen. Das Kabriolet faßte 
nämlich drei Perſonen bequem, von den S andern Paffagieren 
ſaß einer darin und es war auch ein Platz frei, deſſen 
Vergebung aber von dem Kondukteur abhing. Jeder 
preußifche — davon bin ich feſt überzeugt, würde dem 
Paſſagier den Platz ſehr gern eingeräumt haben, wenn 


Patſchkau. Bereits am 10ten d. Mts. hat eine 
Berathung unter den Städte⸗Deputirten für die pro⸗ 
jectirte und genehmigte Patſchkau⸗Strehlener Chauſſee, 
über die weiteren Schritte in dleſer Angelegenheit ſtatt⸗ 
gefunden. 


In der Woche vom 7ten bis incl, 13ten September 
c. find auf der Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſendahn 
zwiſchen Breslau und Liegnitz 4621 Per ſonen befördert 
worden. 
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Bekanntmachung. 

Das zur Seepoſt⸗Verbindung zwiſchen Stettin und 
Kronſtadt (St. Petersburg) beſtimmte Poſt⸗Dampfſchiff 
„Preußiſcher Adler“ iſt bei der Ablieferung den con⸗ 
tractlichen Bedingungen nicht entſprechend befunden wor⸗ 
den und hat daher nicht in Gebrauch genommen wer⸗ 
den können. Die angezeigten Fahrten dieſes Dampf⸗ 
ſchiffes von Stettin nach Kronſtadt und zurück werden 
daher nicht zur Ausführung kommen. 

Ob das zu gleichem Zwecke für die kalſerlich ruſſiſche 
Poſt⸗Verwaltung erbaute Poſt⸗Dampfſchiff „Wladimir“ 
in Gebrauch geſetzt ob in dieſem Jahre alſo überhaupt 
noch eine Poſt-Dampfſchiff⸗Verbindung zwiſchen Stettin 
und St. Petersburg ſtattfinden wird, läßt ſich hier ge⸗ 
genwärtig nicht beſtimmen und bleibt eine weitere Be⸗ 
kanntmachung dieſerhalb vorbehalten. 


Breslau, 14. September, 


Generale Poſtamt. 


Auguſt Binner gefertigt worden ſind, nur 


0 Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In Gemäßeit des § 9 des am 7. März 1843 Allerhöchſt beſtätigten Nachtrages zu uns 
ſerem Geſellſchafts⸗Statut bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß von den nach 
unferer Bekanntmachung vom 7. Mai h. in dieſem Jahre ausgelooſten Prioritäts = Actien 
fulgende Nummern: 

1026, 1306, 1369, 1753, 2013, 2040, 2201, 2213, 2296, 2358, 2999, 3045, 3046, 
ö 3423 und 3468 
gegen Baarzahlung des Nennwerthes eingelöft und am öten d. M. vernichtet worden ſind. 
Die Actien No. 133, 1971 und 1978 wurden nicht präſentirt. 
Breslau den 15. September 1845. 
Das Dire etor iu m. 


Deicheubac :Fangenbielan:Preiizuber Chauſſee. 
Nachdem die Vorarbeiten zum Bau der Zweig⸗Chauſſee von Volpersdorf nach Neurode 
nunmehr beendigt find, beehren wir uns, ſämmtliche Herren Mitglieder des Reichenbach⸗ 
Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee⸗Vereins zur ordentlichen Generalverſammlung 
auf den 29ſten d. M. Vormittags 9 Uhr in den Gaſthof zum ſchwarzen Adler hierſelbſt, 
unter Hinweiſung auf den $. 42 der Statuten, ergebenſt einzuladen. 

Außer den nach §. 39 der Statuten in dieſer General⸗Verſammlung zu erledigenden 
N — Mir eines Bau dei Bweig-Chaufiee von Volpers⸗ 
orf n ng eventualit i 
werden. Reichenbach den 13. September 1845. e eee eee 
Das Directorium des Reichenbach Langenbielau⸗Neuroder 

Chauſſee⸗Vereins. 8 


Berlobungs = Anzeige. Todes = Anzeige. 
Verwandten und Freunden zeigen ihre am Nach beinahe 9 Monat langem ſchmerz⸗ 
14ten d. ſtattgehabte Verlobung ergebenſt an lichen Krankenlager verſchied geſtern Nachmit⸗ 
Charlotte Weinbrenner, tag 5 Uhr unſere vielgeliebte Tochter Thecla, 
Carl Winderlich, 10 Tage vor ihrem 22ften Geburtstage. 
Lehrer. Theilnehmenden Freunden widmen, tiefgebeugt 
Breslau, 15. September 1845. und um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt be⸗ 

Verlobungs⸗ Anzeige. 


ſonderer Meldung, dieſe ergebenſte Anzeige 
Die Verlobung ihrer zweiten Tochter Amalie 


Hagemann und Frau. 
mit dem Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius und Morgenau den Löten September 1845. 
Notarius Herrn Voeltz, beehrt ſich, ſtatt 


Todes ⸗Anzelge. 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen Am 12. September d. J. Nachmittags 
Wwe. Frank, geb. Rungen hagen. 


Oſtrowo und Danzig den 6. Septbr. 1845. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 5 Amalie Frank. 


ich 3 Verwandten und Freunden 


Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeige geblich verloren gegangenen 


Theater⸗Mepertoire. 


Dienſtag den 16ten, zum drittenmale noch auf Höhe von 110 Nthlr. 20 Sgr. d. h. 
240 Stradella.“ ease Ope: einhundert und ſechszehn Thaler 20 Sgr. für 
in 3 Akten von W. Friedrich. Muſik von Carl Guſtar Morig Binn er lautet — wer⸗ 
F. v. Flotow. den alle diejenigen, welche an dieſe Poſt und 

Mittwoch den 17ten: „Die Schule der Ver⸗ das darüber ausgeſtellte Hopotheken⸗Inſtru⸗ 
liebten.“ Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Blum. ment als Eigenthümer Geſſtonarien, Pfand⸗ 
Jobſt Ritterſporn, Herr Schwarz, vom oder ſonſige Briefe Inhaber Anſorüche zu 
Stadttheater in Lübeck, als zweite Gaſtrolle. ng * zur Anmeldung dieſer letzteren 

In der Zeit vom Iſten bis Löten d. M. hat den 22ſten October 1845 Vor⸗ 
nur eine Störung des angekündigten Reper⸗ mittags 11 Uhr 
toirs ſtattgefunden. Wegen plötzlicher Krank⸗ vor dem Herrn Sber⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
heit der Mad. Heinze mußte die Aufführung Wendt in unſerm Parteien⸗ Zimmer 
des Luſtſpiels „Von ſieben die Häßlichſte“ am angeſetzten Termine hierdurch unter der War⸗ 
Aten ausfallen und trat „Juriſt und Bauer“ nung vorgeladen, daß bei ihrem Ausbleiben 
das bezeichnete Hypotheken ⸗Inſtrument für 
ungültig erflärt und die Poſt ſelbſt im Hy⸗ 
potheken⸗Buche gelöſcht werden wird. 

Breslau den 28ſten Juni 1845. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


und „Eine Brautfahrt“ an die Stelle. 


Concert = Anzeige, 

Das von mir bereits angekündigte Concert 

findet heute Abend im neuen Concertſaale, 

Karls ſtraße No. 37, um 7 Uhr beſtimmt ſtatt. 

Einlaßkarten ſind an der Kaſſe à 15 Sgr. 
zu haben. Kaſſeneröffnung 6 Uhr. 

Breslau den 16ten September 1845. 


Fähr⸗Anſtalt. 0 
Die Ueberfuhr über die Oder aus dem 
Kürgerwerder nach dem Stadtgute Elbing 
ſoll vom 1. Januar 1846 ab anderweit auf 
3 Jahre im Wege der Licitanien verpachtet 
werden. Es iſt dazu ein ZEN N 
auf den 22. September d. J., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, N 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt 
worden. Die Pacht Bedingungen liegen in 
be zur Einſicht bereit 
den Aten September 1845. 5 


S. Blo ch, 
Violiniſt am Königſtädtiſchen Theater zu 
Berlin. 


In Liebich's Garten. 
Morgen, Mittwoch den 17ten d. Mts.: 
Muſikaliſche Unterhaltung mit Geſangpiecen. 
Abends große Beleuchtung des Gartens und 

bengaliſche Flam men. 


Freitag den 19. d. M. 


Großes Inſtrumental⸗Concert von einem 
ſtark beſetzten Orcheſter. Auf vielfaches Ver⸗ 
langen: Mehrere Jagdgefänge. Näheres die 


Anſchlagezettel. Bi 


des an⸗ 


Breslau g 
Des Magiſtrat hiefiger Haupt⸗ und 
Reden. * 


t machung. 
1 auf welcher das abge⸗ 


lich an den Meiſtbi 
: ietenden verkauft werben, 
Wir haben hierzu einen Termin auf 


den 28 
ruments vom Gten nchen Schein 4 October d. J., 


ber) 1829, 


früh 10 Uhr 


uf unſerm rathhäuslichen Fürſten⸗Saale an⸗ 


l J hiermit erge nebſt Pypot 2 . 
Danzig den 6. Sertenber 1845. Thelnahme Idten Dctober IE hie 3 2 N Merten Kaufluſtige werden mit dem Be⸗ 
* %%% Unb Drhdme/o0. 3) To aka ienekun nungen in Unfeer Mato6s 
An . „ H. 7 ier. 8 dem Ye . inſicht aus 
Die heute 9 zeige E. H. Mennig, Regier.⸗Kanzliſt. auf No. 23 Rubr. III. No. 6 für find, „aufgefordert, in dieſem pic ngt 


5 zwar ſchwer, doch glücklich ers 
10 ai büde "bindung meiner lieben Frau 


75 eb. Hein von einem Dienſtag den 16. September 
ce an Berwandten und eden Großes, Concert 
Siegismund Hul dſch i 1 
chins ky. Ste ermärk. Muſikgeſellſchaft 
Breslau den 8e eee Kala a uhr. Entree 10 zu a Sgr. 


— 
— 1 


> Elb 
Weiß Local, Gartenſtr. 16 Se minde 
ri \ 


ing 

25 ben Lg Carl Julius ut * 5 Be und ihre Gebote abzugeben, 

ch r 5 reslau den I2ten September 1845 

" wiſter Binner, welches ab N 

5150 Sehen April 1840 davon be Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
g⸗ Reſidenz⸗Stadt. 


de iber je 116 
uſtrumente über je 116 Rehlr. 2) Sgr. ff 
Fal Zulius Robert und Frichrſch Büchen Mit einer Beilage. 


Berlin den 13, September 1848. 


o. 13 der Weißgerberga 
geſtanden hat, ſoll zur Wicberbebauung 7 


1 


